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Das überholte Image der Retortenstadt
In Neu-Oerlikon wird seit 20 Jahren geplant und seit einem Jahrzehnt gebaut – entstanden ist ein Neubauviertel, das Zürich bereichert

Mit Skepsis blicken viele Zür-
cher auf das rasch gewachsene
Quartier nördlich des Bahnhofs
Oerlikon. «Zu viel Design, zu
wenig Leben», ertönte Kritik.
Doch das Urteil war verfrüht. In
den letzten Jahren ist Leben ein-
gekehrt – und Pioniergeist.

Irène Troxler

Man schrieb das Jahr 1988. Die «Um-
nutzung von Industriebrachen» war da-
mals noch nicht in aller Munde. Die
Grundeigentümer rangen unter der
Führung der ABB zehn Jahre lang mit
Zürichs Hochbauvorsteherin Ursula
Koch um ein Konzept für das 60 Hekt-
aren grosse Planungsgebiet, das damals
«Chance Oerlikon 2011» genannt wur-
de. Richard Heim vom Amt für Städte-
bau war von Anfang an dabei. «Die
Stadt überzeugte die Grundeigentümer,
nicht einfach ein Büro- und Einkaufs-
quartier zu bauen, sondern ein lebendi-
ges, gemischtes Quartier», erinnert er
sich. Zudem habe sie in harten Ver-
handlungen 5 Hektaren Grünflächen
herausgeholt, welche die Grundeigen-
tümer gratis für öffentliche Pärke zur
Verfügung stellen mussten. Heute wür-
de man wohl von Mehrwertabschöp-
fung sprechen. «Dafür verzichteten wir
in den Sonderbauvorschriften auf
Denkmalschutz», sagt Heim.

Ein Quartier braucht Zeit
Für ihn ist dies heute noch nachvollzieh-
bar, auch wenn er den fast vollständigen
Verlust der alten Bausubstanz bedauert.
«Mehr konnten wir den Grundeigentü-
mern nicht abverlangen.» Aber sobald
die alten Backsteinbauten verschwun-

den waren, hagelte es Kritik. Dem Neu-
bauquartier, das ab 1998 in raschem
Tempo hochgezogen wurde, fehle es an
Identität, hiess es. Die neuen Pärke
seien zu gestylt, man habe eine zu dicht
bebaute, kalte Retortenstadt gebaut.
Als Gegenstück wurde gerne Zürich-
West herangezogen mit seinem pulsie-
renden Kultur- und Nachtleben.

Thorsten Künnemann schüttelt den
Kopf, wenn man ihn auf die angebliche
«Retortenstadt» anspricht. Der Deut-
sche ist Direktor des Technoramas Win-
terthur und wohnt seit 2001 im Center
Eleven am Max-Bill-Platz. «In den ers-
ten vier Jahren haben alle gejammert»,
erzählt er. Er habe aber nie verstanden,
wieso die Leute nicht mehr Geduld hat-
ten. «Ein Quartier braucht Zeit, um sich
zu entwickeln, und ein Park erst recht.»
Er habe es durchaus spannend gefun-
den, ein neues Viertel wachsen zu
sehen. Und als er in einem amerikani-
schen Buch etwas über die Maschinen-
fabrik Oerlikon las, war sein Interesse
an der Quartiergeschichte geweckt. Mit
dem Verein OERLIKON Industrie-
geschichte(n) setzt er sich jetzt dafür
ein, dass eine Krokodil-Lok, eine Ikone
der Eisenbahngeschichte, beim Max-
Bill-Platz aufgestellt wird.

Dass die alten Industriebauten fast
alle verschwunden sind, findet Künne-
mann zwar schade. Wichtiger, als alte
Gemäuer um jeden Preis zu schützen,
sei aber, dass man die Erinnerung an die
industrielle Vergangenheit wachhalte.
Daher ist ihm der Name «Neu-Oerli-
kon» ein Dorn im Auge. Die Maschi-
nenfabrik, an deren Stelle heute Büros,
Wohnungen und Pärke stehen, sei
schliesslich der Ursprung des heutigen
Oerlikon gewesen.

Ein Wendepunkt in der Entwicklung
des Quartiers war das Jahr 2004. Auch
bei der Stadt begann man damals zu rea-

lisieren, dass Bauvorschriften nicht aus-
reichten, um aus einem so grossen Neu-
baugebiet ein attraktives Stadtviertel zu
machen. Unter dem Titel Quartier-
werkstatt setzten sich die Vertreter der
Stadt unter Heims Leitung mit den
Grundeigentümern und der Bevölke-
rung an einen Tisch und leiteten ver-
schiedene Aufwertungsmassnahmen
ein. Dazu gehörten Denkmalschutz-
bestimmungen in den Sonderbauvor-
schriften, mit denen die wenigen noch
bestehenden Industriebauten erhalten
werden sollen. Ferner sollen künftig
überhohe Erdgeschosse vorgeschrieben
werden, damit sich Läden und Restau-
rants leichter ansiedeln können. Und
man beschloss, in eine attraktive Ver-
bindung zum Marktplatz Oerlikon zu
investieren sowie einen Quartierent-
wicklungsfonds mit privaten Sponsoren
ins Leben zu rufen.

Zu rasant für Lehren
Präsident dieses Quartierentwicklungs-
fonds ist Matthias Meier, Medienspre-
cher des Immobilienunternehmens All-
real. Er arbeitete früher bei der ABB
und hat das Wachsen Neu-Oerlikons
aus der Sicht der Grundeigentümer und
Investoren von Anfang an mitverfolgt.
Meier spricht von einer Erfolgsge-
schichte, räumt aber ein, dass es ein
Fehler war, alle identitätsstiftenden Ge-
bäude abzureissen, auch aus Investo-
rensicht. Allreal ist heute an der Ent-
wicklung der Industrieareale in Zürich-
West beteiligt. Dort lasse das Immobi-
lienunternehmen nicht nur alte Bau-
substanz stehen, es sei auch weiterhin
an Industriebetrieben interessiert – im
Sinne eines attraktiven Nutzungsmix.
Allerdings sei die Entwicklung Oerli-

kons so rasant verlaufen, dass man die
Lehren daraus erst später habe ziehen
können, sagt Meier.

Urbane Familien
Über den Quartierentwicklungsfonds
und mit Geldern der Stadt wurden bald
Treffpunkte und verschiedene Projekte
finanziert. Sie lieferten den neu einge-
zogenen Bewohnern eine Möglichkeit,
sich im Quartier zu engagieren und zu
vernetzen, wie Visnja Dominkovic
Schütz erzählt. Die Grafik- und Web-
designerin zog 2004 mit Mann und Sohn
vom Kreis 4 an die Neunbrunnenstrasse,
weil sie ein familienfreundliches Um-
feld suchte. Viele seien wegen der Kin-
der gekommen, sagt sie. Ihr Sohn, der
damals vor dem Eintritt in den Kinder-
garten stand, habe gestrahlt, als er
alleine in den Hof zum Spielen durfte
und dort auf andere Kinder traf.

Sie selbst habe sich in verschiedenen
Projekten eingesetzt und rasch viele
aktive Leute kennengelernt. «Die Men-
schen, die Parks und die grosszügige,
moderne Architektur mit den speziellen
Farben» machen für sie die Identität des
Quartiers aus. «Der Himmel kommt mir
hier ausgesprochen weit vor», schwärmt
sie. Besonders gut gefällt ihr der gross-
zügige Umgang mit dem Raum. Und
dass die Bewohner das Quartier noch
mitgestalten könnten. Im Oerliker Park
haben sie in Zusammenarbeit mit der
Stadt für einen Spielplatz gesorgt, der
bei gutem Wetter Kinder in Scharen an-
zieht. So ist Neu-Oerlikon zur Heimat
geworden für Familien mit urbanem
Lebensstil. Die Kinderkrippen, auf die
man fast in jedem zweiten Innenhof
trifft, zeugen davon. Eine Untersu-
chung von Statistik Stadt Zürich hat ge-

zeigt, dass die Bevölkerung Neu-Oerli-
kons überdurchschnittlich jung und
wohlhabend ist und dass dort mehr
Familien leben als in der übrigen Stadt.
Ende 2008 gab es im Neubauquartier
insgesamt 1736 Wohnungen mit 3824
Bewohnerinnen und Bewohnern.

Einige Kritikpunkte jedoch bleiben:
Die meisten Restaurants sind auf die
Bedürfnisse der Werktätigen ausgerich-
tet. Abends und an Wochenenden ist
das Angebot dünn. Vor allem im riesi-
gen Oerliker Park fehlt ein Café oder
ein Restaurant. Einzig das «Gleis 9»
strahlt über das Quartier hinaus, aber
seine Zukunft ist wegen der Durch-
messerlinie unsicher. Als grossen Fort-
schritt empfinden es die Neu-Oerliker,
dass es auf dem Max-Bill-Platz eine
Bäckerei gibt, die auch sonntags geöff-
net ist, und dass die Läden immer zahl-
reicher werden. Manche stossen sich
auch am Verkehrskonzept der Stadt und
an den fehlenden Kurzzeitparkplätzen.
Allerdings scheinen viele überzeugte
Fussgänger und Anhänger des öffent-
lichen Verkehrs in Neu-Oerlikon zu
wohnen, was die Kritik etwas relativiert.

Ob die wenigen verbliebenen Indus-
triedenkmäler wirklich erhalten werden
können, steht noch nicht fest. Dazu ge-
hören vor allem die Halle 550 – eine der
grössten Industriehallen der Schweiz –,
das Gebäude 87T beim MFO-Park oder
das «Gleis 9» – das schmucke ehemalige
Direktionsgebäude der MFO direkt an
der Bahnlinie, das heute der ABB ge-
hört. Das Gebäude «Gleis 9» mit dem
gleichnamigen Restaurant muss bald
den neuen Bahngleisen 7 und 8 wei-
chen, nur eine Verschiebung könnte es
noch retten. Dazu müsste die ABB auf
eine Entschädigung verzichten. Bisher
hat der Weltkonzern aber kein grosses
Interesse an den Bauten aus der eigenen
Gründungszeit gezeigt.

Bewohner stolz auf Quartier
Die alten Industriebauten sind zwar
wichtig, aber selbst wenn noch weitere
Zeitzeugen weichen müssen, ist Neu-
Oerlikon auf gutem Weg, seine Identität
zu finden. Esther Diethelm, die Quar-
tierkoordinatorin der Stadt, formuliert
es so: «Es hat Zeit gebraucht, aber
heute sind viele stolz auf ihr Quartier.
Sie schätzen die Offenheit und die
moderne Architektur.» Die Liegen-
schaftsverwaltungen führen Wartelis-
ten, und die Umfragen zeigen eine
wachsende Zufriedenheit der Bewoh-
ner und Gewerbetreibenden. Dennoch
wird das Klischee der seelenlosen Re-
tortenstadt wohl noch eine Weile am
neuen Stadtteil haftenbleiben. Denn
vielen Zürchern ist eine so dichte Be-
bauung suspekt, auch wenn sie städte-
baulich überzeugt.
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Ein Oerlikon-Buch des Rotary Club
tox. U Industriestandort, zweites, be-
scheideneres Stadtzentrum von Zürich,
moderner Wohnort für urban gesinnte
Menschen oder multikulturelles Dorf?
Eine Charakterisierung von Oerlikon ist
gar nicht so einfach nach den grossen
Umwälzungen des vergangenen Jahr-
zehnts. Der Rotary Club Oerlikon wid-
met dem schillernden Quartier zu sei-
nem 50-Jahr-Jubiläum einen Aufsatz-
band. Naturgemäss nimmt die Industrie-
geschichte darin breiten Raum ein –
schliesslich hat die Maschinenfabrik
Oerlikon den Ortsnamen in der ganzen
Welt bekanntgemacht. Nebenbei erfährt
man auch, dass Oerlikon mehr oder
weniger durch Zufall zu seinem Bahnhof
gekommen ist, der so entscheidend war
für seine dynamische Entwicklung. Ei-

gentlich war er in Schwamendingen ge-
plant, aber die dortige Bevölkerung
wollte ihr Kulturland nicht durch Geleise
zerschnitten sehen.

Weitere Kapitel bieten Einblicke ins
Quartierleben, wie etwa ein Interview
mit den in Oerlikon wohnhaften Schrift-
stellern Franz Hohler und Susanna
Schwager. Zum Prozess der Transforma-
tion des Industriegebiets in ein Wohn-
und Dienstleistungsviertel schreibt der
Oerliker Journalist Roger Suter, es sei
ein Fehler gewesen, die alten Industrie-
bauten abzubrechen, weil sie dem Neu-
bauquartier Identität gegeben hätten.

Oerlikon + Industriestadt, Verkehrsknotenpunkt, Unter-
haltungsmetropole, Wohnquartier. 50 Jahre Rotary Club
Oerlikon. Verlag Orell Füssli, Zürich 2010, 208 S.


